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Vorwort

Das Schwerpunktthema der  
4. Freiburger Bildungskonferenz  
war der zweite Bildungsbericht der 
Stadt Freiburg. Dabei wurde deut‑
lich: In Freiburg sind wir den Zielen 
von Bildungsgerechtigkeit und  
nachhaltiger Bildung einen guten 
Schritt näher gekommen. 

Vergleicht man die Ergebnisse des 
ersten und zweiten Bildungsberichts, 
zeigen sich zum Beispiel deutliche 
Verbesserungen im Bereich der 
Schulabschlüsse an allgemeinbil‑
denden Schulen: 2007 betrug die 
Quote der AbgängerInnen ohne 
Hauptschulabschluss mit Migrations‑
hintergrund 25,2 %. 2009 lag sie bei 
12,5%. 

Um u.a. solche Entwicklungen verfol‑
gen zu können, haben wir ein syste‑
matisches Bildungsmonitoring einge‑
führt, das wir sukzessive ausbauen 
werden. Die wichtigsten Produkte 
aus unserem Bildungsmonitoring sind 
der zukünftig alle drei Jahre erschei‑

nende Bildungsbericht und jeweils 
anschließend eine tiefenanalyse zu 
einem besonders dringlichen the‑
ma. So weist der Bildungsbericht 
2008 beispielsweise auf schulische 
Benachteiligungen für ausländische 
SchülerInnen hin. Sie sind in den Frei‑
burger Gymnasien unterrepräsentiert: 
2007 wechselten 27,6% der auslän‑
dischen, aber 62,1% der deutschen 
SchülerInnen auf das Gymnasium. 
2009 verbesserten sich die Zahlen 
auf 35,9 % (ausländische Schüle‑
rInnen) respektive 63,4% (deutsche 
SchülerInnen). An Hauptschulen da‑
gegen sind ausländische SchülerIn‑
nen deutlich überrepräsentiert. 2007 
wechselten 15 % der deutschen, aber 
46,3% der ausländischen Schüler‑ 
Innen auf die Hauptschule.  2009 
sank die Zahl auf 36,4% (ausländi‑
sche SchülerInnen) respektive 11,5% 
(deutsche SchülerInnen). 

Um eine bessere Förderung der 
SchülerInnen mit Migrationshinter‑
grund aufzubauen, untersuchen wir 

in der tiefenanalyse im Jahr 2011 
das thema „Bildung und Migration“, 
diesmal mit einem sozialräumlichen 
Ansatz. wir werden damit beispiels‑
weise Aufschlüsse über rahmenbe‑
dingungen gewinnen, um weitere 
Verbesserungen – stadtteilorientiert 
– erzielen zu können.

Uns ist damit ein entscheidender 
Schritt in der kommunalen Bildungs‑
landschaft gelungen: 

Freiburg arbeitet mit den Ergebnissen 
des Bildungsmonitorings und setzt sie 
in einem transparenten Beteiligungs‑
prozess in zielgenaue Politik für mehr 
Bildungsgerechtigkeit um.

Gerda Stuchlik
Bürgermeisterin für Umwelt, Jugend, 
Schule und Bildung



Seit 2006, der Gründung der 
Bildungsregion Freiburg, finden 
jedes Jahr zwei Konferenzen der 
in Freiburg an Bildung beteiligten 
Institutionen mit ihren VertreterInnen  
statt. 

Diese Beteiligungsstruktur aus allen ge‑
sellschaftlichen Bereichen führte – zum 
wohle der Kinder und Jugendlichen – zu 
einer guten und tragfähigen Beteiligungs‑
kultur. Bildungspolitische Entwicklungen 
werden direkt miteinander ausgetauscht 
und abgestimmt. Dies alles hat zum 

Ziel, dass wir gemeinsam jedem Kind  
rahmenbedingungen anbieten können, 
damit es die bestmögliche Bildungsbio‑
grafie und teilhabe am gesellschaftli‑
chen Leben erreichen kann.

Im Netzwerk der Bildungsregion  
Freiburg und der Initiative LEIF können 
u.a. eine Vielzahl von Bildungsangebo‑
ten über alle gesellschaftlichen Gruppen 
hinweg angeboten werden; dadurch 
wird das Bewusstsein für die Bedeutung 
des Lebenslangen Lernens gefördert, die 
Motivation für ein erfolgreiches Lernen in 

jeder Lebensphase angeregt und gleich‑
zeitig die Bildungschancen erhöht.

Mögen die Erkenntnisse und Anregun‑
gen des 2. Freiburger Bildungsberichts 
Grundlage für eine zukunftsorientierte 
weiterentwicklung der bildungspoliti‑
schen Arbeit in der Stadt Freiburg sein. 

Siegfried Specker
Schulpräsident 
Regierungspräsidium Freiburg
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KUrZINFoS
zur 4. Freiburger Bildungskonferenz am 30. März 2011 im Historischen 
Kaufhaus

 rund 100 teilnehmerinnen – darunter schulleitungen, Freiburger gemeinderätinnen und gemeinde-
räte – besuchten die 4. Freiburger bildungskonferenz.

 im infotalk mit Veronika schönstein (initiative leiF) und rolf Wiedenbauer (regionales bildungsbüro) 
wurde deutlich: Mit dem Kooperations- und Vernetzungskonzept von leiF und der bildungsregion Frei-
burg konnten bereits einige schulische und außerschulische initiativen in der bildungslandschaft auf 
den Weg gebracht und erfolge erzielt werden.

 Professor dr. hans döbert vom deutschen institut für internationale Pädagogische Forschung, berlin, 
betonte in seinem Vortrag zum 2. Freiburger bildungsbericht:

 Freiburg gehört zu den drei von insgesamt 40 im Programm „lernen vor ort“ geförderten Kommunen, 
die bereits den 2. bildungsbericht vorgelegt haben. Auf dieser basis kann Freiburg seine stärken noch 
weiter ausbauen und Problemfelder gezielt anpacken.

 die tagungsteilnehmer und -teilnehmerinnen begrüßten die zunehmende Vernetzung der bildungsak-
teurinnen und -akteure in vielen Kooperationen. sie schlugen u.a. vor, in stadtteilen mit entsprechen-
dem bedarf die schulsozialarbeit auszubauen und empfahlen: Weiter so! 

 Manche teilnehmerinnen und teilnehmer erwarten von der geplanten tiefenanalyse zum thema  
„bildung und Migration“ Ansätze für noch differenziertere und gezieltere unterstützungsstrategien für 
benachteiligte Mädchen und Jungen. 
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wAS ISt  
BILDUNGS‑ 
MoNItorING? 

Beim Bildungsmonitoring handelt es 
sich um eine kontinuierliche, daten‑
gestützte Beobachtung und Analyse 
des Bildungswesens oder einzelner 
teilbereiche mit empirischen Metho‑
den. Es liefert der Bildungspolitik, 
wirtschaft und Öffentlichkeit Erkennt‑
nisse über die rahmenbedingungen, 
Verläufe, Ergebnisse und Erträge von 
Bildungsprozessen.

Bildungsmonitoring trägt zur Siche‑
rung von Qualität und Chancenge‑
rechtigkeit im Bildungswesen bei. 
Denn seine Ergebnisse liefern daten‑
gesicherte Erkenntnisse für politische 
Entscheidungen und weitere Ziel‑ 
diskussionen.

Professor Hans Döbert

„wenn wir im Bildungswesen 
Deutschlands einen Sprung in 
richtung Qualität und Chancenge‑
rechtigkeit machen wollen, müssen 
wir das Bildungsmonitoring und die 
Bildungsberichterstattung systema‑
tisch ausbauen.

Noch in den 80er Jahren waren 
wir in Deutschland im Dornröschen‑
schlaf. Alle glaubten, es läuft gut 
mit der Bildung in Deutschland. Erst 
durch die Pisa‑Studie sind wir auf‑
gewacht. Es hat sich allmählich die 
Erkenntnis durchgesetzt, dass wir 
verlässliche und vergleichbare Daten 
brauchen, die Aussagen über die 
Entwicklungen des Bildungswesens 
in Deutschland ermöglichen und fun‑
dierte Anhaltspunkte geben, wie zu 
intervenieren ist. wir wissenschaftler 
stellen Daten, Informationen und Be‑
funde zur Verfügung – wir geben je‑
doch keine Empfehlungen. Es ist die 
Aufgabe der Politik, unsere Erkennt‑
nisse in Bildungspolitik umzusetzen. 

Ich bin froh darüber, dass die Politik 
uns Bildungswissenschaftler inzwischen 
als Dialogpartner und ‑partnerinnen 
wahrnimmt und unsere Erkenntnisse 
zunehmend für die weiterentwick‑
lung des Bildungswesens nutzt.“

BILDUNGSMoNItorING 

Für die Stadt Freiburg gilt das Ziel, das gesamte Bildungswesen zu bestmög‑
licher Qualität, Chancengerechtigkeit und transparenz fortlaufend weiter 
zu entwickeln. Die Voraussetzungen dafür soll u.a. das 2005 begonnene 
Bildungsmonitoring schaffen.
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BILDUNGS‑
ProZESSE 
GEStALtEN

In einem längeren Vorlauf wurden 
die Voraussetzungen für dieses 
Gremium geschaffen: So hatten die 
Stadt Freiburg und das Land Baden‑
württemberg bereits Ende 2005 
das Projekt Bildungsregion Freiburg 
mit einer Projektlaufzeit bis 2008 
gestartet. 

Mit Unterstützung der Bertelsmann‑
Stiftung brachte die Bildungsregion 
Freiburg die beiden für das schuli‑
sche Bildungsangebot bedeutends‑
ten Akteure zu einer Verantwor‑
tungsgemeinschaft zusammen: die 
Stadt Freiburg als Schulträger und 
das Land Baden‑württemberg als 
Schulaufsicht.

Die zahlreichen Bildungsangebote 
und ‑ressourcen vom Schuleintritt bis 
zum Schulaustritt sollten gebündelt 
und aufeinander abgestimmt wer‑
den – als Unterstützung für Bildungs‑
biografien der Freiburger Kinder 
und Jugendlichen, unabhängig von 
sozialen, kulturellen und familiären 
Voraussetzungen. Seit 2009 ist die 
Bildungsregion Freiburg etabliert. 
Ihre organe sind die regionale 
Steuerungsgruppe, das regionale 
Bildungsbüro und der Bildungsbeirat, 
der mit dem Start der Initiative Lernen 
erleben in Freiburg (LEIF) 2009 in die 
Bildungskonferenz überführt wurde.

Im Bildungsbeirat kamen alle, die 
an der Gestaltung von Bildungspro‑
zessen mitwirken, zusammen – von 
Vertreterinnen und Vertretern der 
Schulaufsicht über die einschlägigen 
Ämter und Dienststellen des Schulträ‑
gers Stadt Freiburg bis hin zu wirt‑
schaftskammern, Gewerkschaften 
und Vertreterinnen und Vertretern der 
Bildungsträger. Arbeitsschwerpunkte 
des Beirates waren u.a. die themen 
Elternarbeit, Berufliche orientierung 
von SchulabgängerInnen oder Un‑
terstützung von Kindern und Jugend‑
lichen mit Migrationshintergrund.

Im Herbst 2009 startete die Initiati‑
ve Lernen erleben in Freiburg (LEIF). 
Damit gehört Freiburg zu den 40 
Kreisen und kreisfreien Städten, die 
im rahmen des Bundesprogramms 
Lernen vor ort (Lvo) eine Förderzu‑
sage erhalten haben. Die geförder‑
ten Kommunen entwickeln integrierte 
Bildungskonzepte, die den gesam‑
ten Lebenslauf der Lernenden in den 
Fokus nehmen. Mit einem umfassen‑
den Bildungsmanagement wollen 
die Kommunen ihre Aktivitäten und 
Strukturen im Bildungsbereich aufei‑
nander abstimmen. Das Bildungsmo‑
nitoring liefert dabei die zentralen 
Datengrundlagen.
Deshalb versteht sich LEIF als umfas‑
sendes Strukturprojekt, das die Bil‑

dungschancen aller FreiburgerInnen 
erweitern soll. Dazu bringt LEIF die 
beteiligten Institutionen und AkteurIn‑
nen zu interdisziplinären Koopera‑
tionen und Strukturen zusammen: in 
themenbezogenen Arbeitsgruppen, 
Netzwerken und teilprojekten. Als 
weit über Freiburg hinaus wirken‑
des, gelungenes Modell für Denken 
und Handeln in Verantwortungs‑
gemeinschaft hat die Bildungsregi‑
on Freiburg für das Strukturprojekt 
LEIF ein gutes Stück inhaltlicher und 
struktureller Vorarbeit geleistet. Mit 
ihrem Netzwerk von 70 Schulen al‑
ler Schularten ist die Bildungsregion 
auch in den Aktivitäten der Initiative 
LEIF eine tragende Partnerin.

DIE VorGESCHICHtE 

DEr FrEIBUrGEr 

BILDUNGSKoNFErENZ 

Auf der 4. Freiburger Bildungskonferenz am 30. März 2011 wurde der  
2. Freiburger Bildungsbericht vorgestellt und  
im Kreise dieser Fachöffentlichkeit diskutiert.
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BErAtUNG, 
UNtErStütZUNG 
UND IDEEN

Das ganze Vernetzungs‑ und 
Beratungspotential des Beirats der 
Bildungsregion sollte einerseits der 
Bildungsregion erhalten bleiben. 
Andererseits sollte es in das neue 
Beteiligungsgremium der Initiative 
LEIF, in die Bildungskonferenz, einflie‑
ßen. Deshalb beschloss die Steu‑
erungsgruppe der Bildungsregion, 
mit dem Start der Initiative LEIF den 
Bildungsbeirat in die Bildungskonfe‑
renz zu überführen. Dadurch wurde 
ein gemeinsames Beratungs‑ und 
Beteiligungsforum geschaffen. 

Die Mitglieder der Bildungskonfe‑
renz repräsentieren nun alle bildungs‑
biografischen Lebensabschnitte und 
Lebenslagen. In ihr sind neben Stadt 
und regierungspräsidium die Agen‑
tur für Arbeit, Gewerkschaften, der 
Gesamtelternbeitrat, Hochschu‑
len, kirchliche Einrichtungen, Kitas, 
regionale Stiftungen, Schulen, wirt‑
schaftsorganisationen wie IHK und 
HwK, Sportverbände und viele an‑
dere Institutionen vertreten.

wie zuvor der Bildungsbeirat steht 
jetzt die Freiburger Bildungskonfe‑
renz für die Vernetzung der in ihr ver‑
tretenen Institutionen und hat eine be‑
ratende und Ideen gebende Funktion 
für die Bildungspolitik der Stadt Frei‑
burg. Denn die Steuerungsgruppe 

der Bildungsregion und der Steuer‑
kreis, das höchste Entscheidungsgre‑
mium der Initiative LEIF, sind jeweils 
teil der Bildungskonferenz. Ihre 
Mitglieder werten die Diskussionen 
und resultate der Bildungskonferenz 
sorgfältig aus. Die Ergebnisse der 
Auswertungen werden  im rahmen 
der Gremien der Bildungsregion 
bzw. der Initiative LEIF aufgegriffen, 
bearbeitet und anschließend in die 
politischen Gremien eingebracht.

Mit diesem Zusammenspiel wurden 
in Freiburg erstmals Strukturen und 
Prozesse etabliert, die eine breite 
Partizipation der Bildungsakteure 
und ‑akteurinnen in der Bildungspo‑
litik ermöglichen.

üBErFüHrUNG DES 

BILDUNGSBEIrAtS IN DIE FrEIBUrGEr 

BILDUNGSKoNFErENZ
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renamtliche Dolmetscher und Dolmet‑
scherinnen zur Verfügung, wenn für 
Gespräche z.B. zwischen Eltern und 
ErzieherInnen oder LehrerInnen eine 
übersetzung gebraucht wird. Dem 
ersten Aufruf sind 77 ehrenamtliche 
Dolmetscherinnen und Dolmetscher 
mit insgesamt 14 Sprachen gefolgt. 
Inzwischen wurde eine erste Qualifi‑
zierung durchgeführt.

Als Beitrag der Bildungsregion zur 
Qualitätsentwicklung an Freiburger 
Schulen war die Selbstevaluation in 
Schulen (SEIS) thema: Im Februar 
2011 haben 64 Schulen die vierte 
große Erhebung seit dem Start der 
Bildungsregion durchgeführt.

In dieselbe richtung weist das Pro‑
jekt Schulmanagement. Mit Unter‑
stützung der robert‑Bosch‑Stiftung er‑
halten Freiburger Schulleitungsteams 
Qualifizierung und Coaching in 
professionellem Management. Zu‑
sätzlich können sie in einer reihe von 
moderierten Dreiecksgesprächen mit 
Schulaufsicht und Schulträger über 
ressourcen und Unterstützungssyste‑
me für innovative Managementkon‑
zepte verhandeln.

Mit dem Projekt Freiburger For‑
schungsräume 2  sollen naturwissen‑
schaftliches Arbeiten und Forschen 
zusammen mit der Sprachkompetenz 
gefördert werden. Dazu startet 2012 
ein Qualifizierungsprogramm, in dem 

ErzieherInnen und LehrerInnen ins‑
titutionen‑ und schulartübergreifend 
gemeinsam in den pädagogischen 
Ansatz und entsprechende Umset‑
zungsmodule eingeführt werden.

Im Programm rucksack Kita werden 
Kindergarteneltern mit Migrationshin‑
tergrund darin ausbildet, wie sie ihre 
Kinder beim Aufbau von Sprachkom‑
petenzen in ihrer Herkunftssprache 
fördern können. Parallel dazu fördern 
Erzieherinnen und Erzieher in den 
Kindertageseinrichtungen die deut‑
sche Sprache. Die ersten sieben El‑
ternbegleiterinnen sind ausgebildet. 
Drei Elternbegleiterinnen geben ihr 
wissen im Schneeballsystem an je 
sieben Mütter weiter.

Die erwähnten Initiativen und Projek‑
te stehen beispielhaft für einen weite‑
ren Qualitätssprung in der Freiburger 
Bildungslandschaft. Viele Menschen 
unterschiedlicher Professionen, Funkti‑
onen und Institutionen arbeiten mit an 
dem Ziel, bessere Bildungsbedingun‑
gen und Bildungserfolge für alle Kin‑
der, Jugendlichen und Erwachsenen 
herzustellen.

1 Vgl. auch die von der Stadt Freiburg im Breisgau  
herausgegebene Broschüre: Schule gemeinsam gestalten. 
Der Innovationsfond der Bildungsregion Freiburg, o.J.

2 Vgl. auch die von der Stadt Freiburg im Breisgau  
herausgegebene Dokumentation: LEIF Doku Freiburger 
Forschungsräume, Auftaktveranstaltung 10. Februar 2011

In einer Infotalkrunde zu Beginn 
der Veranstaltung stellten Veronika 
Schönstein, Leiterin der Initiative LEIF, 
und rolf wiedenbauer, Leiter des 
regionalen Bildungsbüros, ausge‑
wählte Projekte und Initiativen vor 
(Bild links), die durch die Bildungs‑
region und/oder die Initiative LEIF  
in Kooperation mit weiteren Ak‑
teuren und Akteurinnen ermöglicht 
wurden. 
 
Zum Beispiel ging es um den Innova‑
tionsfonds 1, mit dessen Hilfe jeweils 
mehrere Schulen bei der Erarbeitung 
und Bereitstellung innovativer Ange‑
bote untereinander und mit außer‑
schulischen Partnern und Partnerin‑
nen kooperieren.

oder das im Herbst 2010 gestarte‑
te Netzwerk Migration und Bildung, 
in dem das Know‑how der Stadt im 
Schnittfeld von Migration und Bil‑
dung gebündelt wird. Damit soll eine 
signifikante Verbesserung in der Bil‑
dungsteilhabe und im Bildungserfolg 
von Menschen mit Migrationshinter‑
grund erzielt werden – entsprechend 
der kommunalen Gesamtstrategie 
„Integration durch Bildung“.

Das Projekt Dolmetscherpool stellt 
Kitas und Schulen Mütter und Väter 
mit anderer Herkunftssprache als eh‑

AKtUELLES VoM 
rEGIoNALEN 
BILDUNGSBüro 
UND VoN LEIF
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Professor Hans Döbert vom  
Deutschen Institut für internationale 
Pädagogische Forschung in Berlin 
(DIPF) ist wissenschaftlicher Berater 
im Bundesprogramm Lernen vor  
ort wie auch für das Freiburger 
Bildungsmonitoring. 

In seinem Vortrag gab er zunächst 
eine Einführung in das Instrument 
Bildungsbericht als aussagekräftige 
Form, Erkenntnisse aus dem Bildungs‑
monitoring zusammenzufassen und 
der Öffentlichkeit zu präsentieren. 
Neben der Verdeutlichung übergrei‑
fender Problemlagen liegt der große 
Vorteil von Bildungsberichten in der 
Darstellung von Entwicklungen im Bil‑
dungswesen in der Zeitreihe und gibt 
dadurch Impulse für Interventionen im 
Bildungswesen.

Zugrunde liegen ausgewählte the‑
mengebiete (sog. Indikatoren), die 
einen verständlichen Statusbericht 
über komplexe, mehrdimensionale 
Zusammenhänge liefern sollen – ins‑
besondere über deren Qualität. In 
den aufeinander folgenden Bildungs‑
berichten liegt ein entscheidender 
Ansatzpunkt für Interpretation, Analy‑
se und politische Bewertung der dar‑
gestellten Informationen. In Freiburg 

wird der Bildungsbericht deshalb  
zukünftig alle drei Jahre erstellt.
Professor Döbert stellte weiterhin dar, 
wie der Bildungsbericht 2010 aufge‑
baut ist und zu welchen Indikatoren 
er Aussagen macht: Die sechs Indika‑
toren aus dem Bildungsbericht 2008 
(Qualität frühkindlicher Bildung, 
Betreuung und Erziehung, übergän‑
ge in die Schule, übergänge und 
wechsel im Schulwesen, wiederho‑
ler und Abbrecher, Schulabschlüsse, 
Qualität schulischer Arbeit) werden 
unter neuen Aspekten beleuchtet. 
Der Bildungsbericht 2010 ist um drei 
Indikatoren ergänzt: übergänge in 
die berufliche Bildung, Berufliche 
Schulen, sonderpädagogische För‑
derung im schulischen Bereich.

Aber auch die gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen rahmenbedingun‑
gen, in welchen Bildungsprozesse 
stattfinden, werden im Bildungsbe‑
richt 2010 mit fünf Indikatoren be‑
schrieben. Informationen dieser Art 
sind erforderlich, um die Befunde 
verorten und politisch bewerten zu 
können. Professor Döbert stellte aus‑
gewählte Ergebnisse dazu vor3 :

INHALtE DES  

2. FrEIBUrGEr BILDUNGS‑ 

BErICHtS 2010  

ENtwICKLUNG 
UND CHANCEN

3 Vgl. ausführlich den von der Stadt Freiburg im Breisgau 
herausgegebenen Bildungsbericht: Bildung in Freiburg 
2010, November 2010
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 Bevölkerung

Zwar verschiebt sich die Bevölke‑
rungsstruktur zugunsten der älteren 
Bevölkerung. Doch aufgrund der ho‑
hen Studierendenzahlen in Freiburg 
ist bis zum Jahr 2025 mit einer relativ 
hohen Stabilität der jetzigen Bevöl‑
kerungsstruktur zu rechnen. Bei den 
15‑ bis 18‑Jährigen ist bis 2025 von 
einem Anstieg um 3,3 % auszuge‑
hen. In der Gruppe der Kinder und 
Jugendlichen wird es voraussichtlich 
die größten Veränderungen bei den 
unter 3‑Jährigen (‑5,8 %) und den  
3‑ bis unter 6‑Jährigen (‑3,6 %)  
geben.

rund ein Viertel der in Freiburg le‑
benden Personen hat einen Migra‑
tionshintergrund 4 erster Generation. 
Bezogen auf die Stadtteile variieren 
die Anteile stark: In acht Stadtteilen 
weist mehr als jedes zweite Kind 
unter 18 Jahren einen Migrationshin‑
tergrund erster oder zweiter Genera‑
tion auf.

 Kinder und Jugendliche 
in risikolebenslagen 

wächst ein Kind unter ungünsti‑
gen Bedingungen auf, geht dies 
zumeist mit schlechteren Bildungs‑
chancen einher: In Freiburg lebte 
2010 jedes sechste Kind unter 15 
Jahren in einer Familie mit sozialer 
risikolage (Bedarfsgemeinschaft 
nach SGB II, “Hartz IV“‑Bezug der 
Eltern). Fast jedes vierte Kind unter 
18 lebte bei jeweils einem allein‑
erziehenden Elternteil.

 Bildungslandschaft

In Freiburg besuchen rund 25.000 
Schüler und Schülerinnen allgemein‑
bildende und rund 18.000 Schüle‑
rinnen und Schüler öffentliche und 
private berufliche Schulen. Freiburg 
hat fünf staatliche bzw. staatlich an‑
erkannte Hochschulen mit insgesamt 
29.000 Studierenden. Außerdem 
prägen weitere private Hochschulen 
sowie Forschungseinrichtungen und 
‑institute die Freiburger Bildungsland‑
schaft.

4 Migrationshintergrund: AusländerInnen, deutsche Aus‑
siedlerInnen und Deutsche nach Einbürgerung

9 Indikatoren 

 ermöglichen Aussagen zu:

- Frühkindliche Bildung,  
 Betreuung und Erziehung

- Übergänge in die Schule

- Übergänge und Wechsel  
 im Schulwesen

- Wiederholer und Abbrecher

- Schulabschlüsse

- Qualität schulischer Arbeit

- Übergänge in die  
 berufliche Bildung

- Berufliche Schulen

- sonderpädagogische 
 Förderung 
 (schulischer Bereich)

BILDUNGSBErICHt 2010 
tEIL 1
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 Frühkindliche Bildung, Betreuung 
und Erziehung

2009 gab es in Freiburg 177 Kinder‑
tageseinrichtungen. Die Versorgungs‑
quoten sind leicht angestiegen: Bei 
den 5‑Jährigen wurde mit einer Quo‑
te von fast 99 % eine nahezu flächen‑
deckende Bildungsbeteiligung er‑
reicht, bei den 3‑ bis 5‑Jährigen eine 
Quote von über 97 %. Freiburg liegt 
bei beiden Quoten über dem Lan‑
desdurchschnitt. Bei den unter 3‑Jäh‑
rigen liegt die Quote mit 27 % auch 
über dem Landesdurchschnitt, das 
Ausbauziel von 32 % bis Ende 2011 
bzw. 39 % im Jahr 2013 ist jedoch 
noch nicht erreicht. Allerdings existie‑
ren erhebliche Unterschiede in den 
Versorgungsquoten nach Stadtteilen. 
Manche Stadtteile sind zu über 100, 
andere nur zu 80 Prozent versorgt.

39 % der Freiburger Kinder in Kitas 
haben einen Migrationshintergrund.
Ein weiteres Ergebnis: Die Freiburger 
Eltern schätzen die Qualität der Be‑
treuung ihrer Kinder in den Einrichtun‑
gen überwiegend gut ein.

 übergänge und wechsel an Frei‑
burger Schulen

Der Anteil der fristgerecht eingeschul‑
ten Kinder ist auf 87 % gestiegen, 
nur noch vereinzelt wurden Kinder 
frühzeitig eingeschult. Verspätet ein‑
geschult wurden rund 6 %. Die 30 
Freiburger Grundschulen haben eine 

gesicherte Vormittagsbetreuung, 
jedoch sind nur zwei davon Ganz‑
tagsschulen. 18 Grundschulen bie‑
ten eine flexible Nachmittagsbetreu‑
ung an und an sieben Schulen gibt 
es einen Hort.

Die langjährige, relativ stabile, über‑
gangsquote auf Freiburger Gymnasi‑
en von ca. 50% hat sich 2009 auf 
54 % erhöht. Gesunken ist die über‑
gangsquote auf die Hauptschule 
(13 %). Aber: vor allem in Stadtteilen 
mit vielen Kindern und Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund und aus 
Bedarfsgemeinschaften ist die über‑
gangsquote auf das Gymnasium 
deutlich niedriger; sie liegt teilweise 
bei nur 20 %. Deutsche Schülerinnen 
und Schüler gingen 2009 zu 64 %, 
ausländische Schülerinnen und Schü‑
ler nur zu 36 % aufs Gymnasium.

Die Situation der nichtversetzten 
Schüler und Schülerinnen hat sich 
seit dem Bildungsbericht 2008 deut‑
lich verbessert: 2009 gab es 34 % 
weniger Schüler und Schülerinnen, 
die eine Klasse wiederholten, in der 
Primarstufe lag ihr Anteil unter 1 %, 
im Sekundarbereich II bei 4 %.

 Schulabschlüsse an allgemein‑
bildenden Schulen

Die allgemeine Hochschulreife ist 
in Freiburg der dominierende Ab‑
schluss: über 50 % aller Schülerin‑
nen und gut 40 % aller Schüler von 
allgemeinbildenden Schulen mach‑
ten 2009 die Hochschulreife. Und 
es gab 2009 weniger Schülerinnen 
und Schüler, die die allgemeinbil‑
denden Schulen ohne Hauptschul‑
abschluss verlassen haben (2005: 
10,2 %, 2007: 7,8 %, 2008: 6,3 %, 
2009: 6,3 %).

Aber: deutsche SchülerInnen errei‑
chen zu 80 % einen mittleren oder 
höheren Abschluss, unter SchülerIn‑
nen anderer Nationalität dominiert 
der Hauptschulabschluss mit 46 %. 
Die Quote der deutschen Abgänge‑
rInnen ohne Hauptschulabschluss be‑
trägt konstant ca. 5 %, bei SchülerIn‑
nen mit Migrationshintergrund sank 
diese Quote von 36,4 % (2005) und 
25,2 % (2007) auf 12,5 % (2009). 
Fast die Hälfte (44,2 %) der Schü‑
lerInnen ohne Hauptschulabschluss 
kommt aus Sonderschulen.

BILDUNGSBErICHt 2010 
tEIL 2
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 Sonderpädagogische Förderung 

In Freiburg ist der Anteil der Erstklässle‑
rinnen und Erstklässler an Sonderschu‑
len doppelt so groß (knapp 5 %) wie 
in Baden‑württemberg (über 2 %).

Im Vergleich zu Baden‑württemberg 
gibt es anteilig weniger Kinder in För‑
derschulen (Bawü 40 %, Freiburg 
28 %), aber mehr Kinder an Schu‑
len für Erziehungshilfe (Bawü 13 %, 
Freiburg 28 %5). Etwa die Hälfte aller 
Förderschüler und ‑schülerinnen hat 
einen Migrationshintergrund.

Im Vergleich zu Baden‑württemberg 
wird in Freiburg ein höherer Anteil an 
Kindern und Jugendlichen mit sonder‑
pädagogischem Förderbedarf inklu‑
siv unterrichtet. In Freiburg hat sich die 
Zahl der inklusiv unterrichteten Schü‑
lerinnen und Schüler mit sonderpäd‑
agogischem Förderbedarf deutlich 
erhöht.
In allen Freiburger Sonderschulen 
gibt es einen deutlich höheren Anteil 
von Jungen.

 Qualität schulischer Arbeit

Seit 2008 ist SEIS (Selbstevaluation 
in Schulen) ein offizielles Selbsteva‑
luationsinstrument für die Schulen des 
Landes Baden‑württemberg. Die 4. 
Erhebung an 64 Freiburger Schulen 
im Februar 2011 zeigte: Im Zentrum 
der Bemühungen steht die Unter‑
richtsentwicklung (37 %), aber auch 
die Förderung eines positiven Schul‑ 

und Klassenklimas (21 %). Insgesamt 
gaben die SchülerInnen, LehrerInnen 
und Eltern eine positive Einschätzung 
zur Schule ab.

 übergänge in die berufliche  
Ausbildung

trotz Unterversorgung mit betrieb‑
lichen Ausbildungsplätzen hat 
Freiburg dank stark ausgebauter 
schulischer Berufsausbildung eine 
günstigere Ausgangssituation als der 
Landesdurchschnitt. Die beruflichen 
Gymnasien erfüllen eine wichtige 
Funktion beim Erreichen eines höhe‑
ren Abschlusses. traditionell weist 
das wirtschaftsgymnasium eine 
hohe Nachfrage auf, gefolgt von 
den Fachrichtungen Sozialpädago‑
gik und technik. Aber: Jugendliche 
mit Migrationshintergrund sind an 
beruflichen Gymnasien insgesamt 
deutlich unterrepräsentiert und am 
ehesten auf wirtschaftsgymnasien 
zu finden.

Jugendliche ohne Hauptschulab‑
schluss haben kaum Chancen auf 
eine Berufsausbildung (nur etwa 7 %), 
über 90 % nahmen an Maßnahmen 
des übergangsystems bzw. der Be‑
rufsvorbereitung wie beispielsweise 
dem Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) 
oder dem Berufseinstiegsjahr (BEJ) 
teil. Auch Jugendliche mit Hauptschul‑
abschluss traten nur zu etwa 50 % in 
die Berufsausbildung ein, 7 % in eine 
schulische Berufsausbildung und 
etwa 40 % in eine Maßnahme des 
übergangssystems. 

Gute Aussichten auf eine betriebliche 
oder vollzeitschulische Ausbildung 
haben Jugendliche mit mittlerem 
(über 80 %) und höherem Schulab‑
schluss (fast 100 %). Aber: Jugendli‑
che mit Migrationshintergrund haben 
viel höhere Hürden am Ausbildungs‑
markt als hier geborene und aufge‑
wachsene Jugendliche. Generell 
sind junge Frauen in der schulischen 
Berufsausbildung überrepräsentiert, 
bei berufsvorbereitenden Maßnah‑
men dagegen unterrepräsentiert.

BILDUNGSBErICHt 2010 
tEIL 3

5 Kinder wohnhaft in Freiburg oder den umliegenden 
Landkreisen
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FAZIt BILDUNGSBErICHt 2011 
„Drei Befunde sind von Professor Döbert hervorzuheben: 

1.  Es ist Freiburg gelungen, mehr Schüler und Schülerinnen zu  
höherwertigen Abschlüssen zu führen. 

2.  Freiburg hatte in allen Schularten mehr wiederholerInnen als im  
Landesdurchschnitt. Dieser Anteil konnte deutlich reduziert werden. 

3.  Freiburg konnte die Quote der Schulabgänger von den Allgemeinbil‑
denden Schulen ohne Hauptschulabschluss um die Hälfte reduzieren.

Jetzt müssen diese positiven Ergebnisse als dauerhafter trend ver‑
stetigt und die Stärken ausgebaut werden. Anzupacken sind 
die ausgewiesenen Problemfelder: die noch vorhandene Benach‑
teiligung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshinter‑
grund und aus sozial schwachen Familien sowie die nicht zufrie‑
den stellende Situation in der Betreuung der unter 3‑Jährigen.“ VorSCHLÄGE 

DEr tEILNEHMEr‑
INNEN

Im Anschluss an Professor Döberts 
Vortrag hatten die teilnehmerInnen 
der Bildungskonferenz Gelegenheit, 
die wichtigsten Befunde des 
2. Bildungsberichts zu diskutieren, 
auf Stellwänden zu kommentieren 
und Vorschläge zu machen.

Mehrere Diskussionsbeiträge griffen 
die Aussagen zu einzelnen Stadt‑
teilen auf. Sie enthielten u.a. Vor‑
schläge dazu, dass die stadtteilspe‑
zifischen Bedingungen noch mehr 
ausgeglichen werden müssen, etwa 
mit verstärkter Schulsozialarbeit in 
den Stadtteilen mit besonderem Be‑
darf oder mit weiteren „frühen Hilfen“ 
für Familien mit sozialer risikolage. 
Es wurde auch mehrfach für den Aus‑
bau der Hausaufgabenbetreuung in 
den Haupt‑ und realschulen sowie 
den Ausbau des Ganztagsschulan‑
gebots plädiert.

Etliche Diskussionsbeiträge bestätig‑
ten die Notwendigkeit der gezielten 
Sprachförderung von Kindern aus 
sozial benachteiligten Familien oder 
mit Migrationshintergrund. Das El‑
tern‑ und Sprachbildungsprogramm 
rucksack Kita, das auf Initiative von 
LEIF in Freiburg umgesetzt wird, wur‑
de sehr gelobt und der flächende‑
ckende Ausbau des Konzepts vorge‑
schlagen.

DISKUSSIoNSBEItrÄGE
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Bereits bestehende Kooperationen 
wie jene zwischen Kitas und Grund‑
schulen wurden sehr begrüßt. wei‑
tere Vernetzungen wurden vorge‑
schlagen, z.B. mehr Austausch unter 
Schulen mit niedrigem und hohem 
Migrantinnen‑ und Migrantenanteil 
oder von Schulen mit inklusivem An‑
satz.

Nachdenklichkeit herrschte über 
das eine oder andere Ergebnis der 
Selbstevaluation an Freiburger Schu‑
len – etwa darüber, dass nur ein Drit‑
tel der Lehrpersonen angab, sich mit 
abgebenden und aufnehmenden In‑
stitutionen abzustimmen, und dass es 
immer noch zu viel Unterrichtsausfall 
gibt.

Insgesamt wurde in den Diskussions‑
beiträgen eine sehr hohe Zustim‑
mung dafür deutlich, dass die Stadt 
Freiburg das Bildungsmonitoring, die 
Bildungsberichterstattung und die Bil‑
dungskonferenz als fest verankerte 
Strukturen auf den weg gebracht 
hat. Und dass mit der Initiative LEIF 
und der Bildungsregion der weg für 
erfolgreiche neue Kooperationen im 
gesamten Bildungssektor geebnet 
wird.

Alexandra Fritz, 
Awo‑Kita‑Leiterin im 
Freiburger Stadtteil 
Brühl‑Beurbarung

„Mich beeindruckt im 2. Bildungsbe‑
richt die differenzierte übersicht über 
die Stadtteilbezirke. Das bestätigt 
die Notwendigkeit, Kinder mit sozia‑
ler Benachteiligung und Migrations‑
hintergrund verstärkt zu fördern– vor 
allem in ihrer Sprachentwicklung. Ich 
setze viel Hoffnung in das rucksack‑
Projekt.“

Marianne Haardt, 
Leiterin des Amts für Kinder, 
Jugend und Familie der 
Stadt Freiburg

„Mir gefällt gut, dass der 2. Bildungs‑
bericht einen Bogen schlägt vom vor‑
schulischen über den schulischen bis 
zum berufsbildenden Bereich – und 
die übergänge genau beleuchtet. 
Für mich wurde deutlich, dass die 
drei Bereiche mehr aufeinander zu‑
gegangen sind und sich Kooperati‑
onsstrukturen herausgebildet haben, 
von denen die Kinder und Jugendli‑
chen profitieren werden.“

DEr BILDUNGS‑
BErICHt 
SCHLÄGt DEN
BoGEN

VErStÄrKt
FÖrDErN!



1414

Dr. Cornelia Hösl‑Kulike, 
Leiterin der Geschäftsstelle Gender 
Mainstreaming der Stadt Freiburg:

„Bei Mädchen wie bei Jungen gibt 
es Bildungsgewinner/innen und 
–verlierer/innen, allerdings in ver‑
schiedenen Phasen und aus unter‑
schiedlichen Gründen. Dies – und 
das zeigt auch der zweite Freiburger 
Bildungsbericht – hängt nicht nur mit 
dem Geschlecht, sondern auch mit 
dem jeweiligen sozialen und kulturel‑
len Hintergrund zusammen. Um in Zu‑
kunft passgenau agieren zu können, 
ist daher der Aufbau einer nach Ge‑
schlecht und Migrationshintergrund 
differenzierten Datengrundlage an 
den Freiburger Schulen erforderlich. 
Dann profitieren wirklich beide Ge‑
schlechter optimal von unseren Initia‑
tiven für mehr Bildungsgerechtigkeit.“

Eva von rekowski, 
Direktorin der Volkshochschule 
(VHS) Freiburg

„Auf dieser Bildungskonferenz wurde 
für mich richtig spürbar, dass das the‑
ma Bildung in Freiburg einen guten 
Stellenwert hat und vor allem Lösun‑
gen zur Bildungsgerechtigkeit von 
den Beteiligten engagiert diskutiert 
wird. Das schafft für die Volkshoch‑
schule eine gute Umgebung und 
gute Voraussetzungen, denn gleiche 
Zugangsmöglichkeiten zu Bildung, 
unabhängig vom sozialen Status ist 
ein Kernauftrag der VHS. Umso mehr 
freue ich mich, dass der 2. Bildungs‑
bericht auch Aufschluss gibt über die 
steigende teilnahme an VHS‑Kursen 
und die VHS als wichtige Bildungs‑
partnerin ausweist.“

Dr. wolfgang Klumb,  
Koordinator des Örtlichen Stiftungs‑
verbunds „Lvo“ Freiburg

„Ich finde die neuen Ansätze zur 
Sprachförderung in Freiburg sehr 
überzeugend, vor allem das Projekt 
rucksack. Auch die konsequente Art 
der Umsetzung ist beeindruckend. 
Hier beteiligen wir uns als lokale Stif‑
tungen gerne in der Förderung.“

SoZIALE UND
KULtUrELLE
HINtErGrüNDE
ENtSCHEIDEN 
MIt

BILDUNGS‑
GErECHtIGKEIt 
PoSItIV
DISKUtIErt

DAS KoNZEPt 
DEr SPrACH‑
FÖrDErUNG 
üBErZEUGt 
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DAS  
NACHSCHLAGE‑
wErK Für DIE 
tÄGLICHE ArBEIt

VorAUSSEtZUNG
UND 
üBErGÄNGE

rudolf Burgert,  
Leiter des Amtes für Schule und 
Bildung der Stadt Freiburg

„Der 2. Bildungsbericht ist ein her‑
vorragendes Nachschlagewerk für 
die tägliche Arbeit. Er liefert in kon‑
zentrierter Form aussagekräftige, 
datengestützte Informationen. Die‑
se Informationen bieten eine gute 
Grundlage für die Entwicklung von 
Konzepten, z. B. das städtische Kon‑
zept zu ‚Bildungsteilhabe und mehr 
Bildungsgerechtigkeit in Freiburg‘. 
Gerade die Aussagen zu Migration 
und Bedarfsgemeinschaften in den 
Stadtteilen haben sich als besonders 
hilfreich erwiesen.“

Edgar Bohn, 
Schulleiter der Anne‑Frank  
Grundschule Freiburg

„Die übergänge nach Klasse vier 
auf weiterführende Schulen ‑ aller Art 
‑ stellen für viele Kinder eine große 
Herausforderung dar. In sofern müs‑
sen diese übergänge besonders 
betrachtet und so gestaltet werden, 
dass die Entwicklung der Kinder 
keinen Bruch erfährt. Dies erfordert 
Anstrengungen aller Schularten: der 
abgebenden Grundschulen sowie 
der aufnehmenden weiterführenden 
Schulen und es stellt sich die Frage: 
was können wir voneinander lernen? 
wie können wir die übergänge so 
gestalten, dass die Kinder diese gut 
bewältigen können?“
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